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cattedrale coinvolti nella vicenda, e aggiunge anche la lettera con la quale Carlo VIII 
di Francia concede il perdono all’omicida (documenti nr. 99–102), permettendo così un 
primo confronto diretto fra le tipologie documentarie. Pur includendo solo una parte 
delle suppliche francesi presenti nei registri della Penitenzieria per il periodo conside-
rato, il volume amplia consistentemente il novero dei documenti editi su scala europea, 
e inoltre fornisce spunti originali per il confronto storiografico con questa tipologia di 
fonti, indicando piste concrete per approfondire i casi particolari, il loro insieme e il 
loro peso specifico in rapporto alle relazioni fra la curia e le diverse regioni. Per quanto 
concerne l’edizione dei testi, all’accurata trascrizione e al commento si accompagna un 
corredo di indici (dei luoghi, delle persone e delle cose notevoli) che agevola notevol-
mente la consultazione.� Paolo Ostinelli

Ester Moscardel l i  (a cura di), Plutarchi Chaeronensis De placitis decretisque phi-
losophorum naturalibus Guillelmo Budaeo interprete, Firenze (SISMEL. Edizioni 
del Galluzzo) 2023 (Il ritorno dei Classici nell’Umanesimo. 3. Edizione nazionale delle 
traduzioni dei testi greci in età umanistica e rinascimentale 14), XII, 183 S., Abb., ISBN 
978-88-9290-249-7, € 42.

In rascher Folge ist in der einschlägigen Reihe „Edizione nazionale delle traduzioni 
dei testi greci in età umanistica e rinascimentale“ (vgl. dazu die Rezension zu Band 13 
in: QFIAB 104 [2024], S. 725  f.) ein weiterer Band erschienen. Der vorliegende 14. Band 
stellt die Übersetzung des schwierigen doxographischen Textes „De placitis philosopho-
rum“ vor, der in die „Moralia“ Plutarchs Eingang fand, aber sicher einem anonymen 
Autor oder Kompilator zuzuschreiben ist. Im Vergleich zu den vorhergehenden Ver-
öffentlichungen weist dieser Band einige Neuigkeiten auf: Mit Guillaume Budé tritt ein 
„französischer“ Humanist als Übersetzer in Erscheinung (auch die Handschriften der 
lateinischen Übersetzung finden sich ausschließlich in französischen Bibliotheken), 
die Übersetzung erfolgte in den ersten Jahren des 16.  Jahrhunderts, wohl 1502/1503, 
und wurde als editio princeps 1505 als Druck veröffentlicht. Schließlich handelt es sich 
um eine (außergewöhnlich gute) tesi magistrale, die in Mailand im Umfeld intensiver 
Studien zur Plutarchrezeption und -übersetzung durch Guillaume Budé entstanden ist. 
Die Herausgeberin beleuchtet zunächst auf der Basis des Widmungsbriefs Guillaume 
Budés an Germain de Ganay den Kontext der Übersetzung (S. 3–15). Neben zahlreichen 
topischen Elementen legt der Übersetzer hier auch seine ratio vertendi dar: Infolge 
struktureller Unterschiede der beiden Sprachen muss sich eine Übersetzung an einigen 
Stellen paraphrasierender Elemente bedienen. Der Widmungsbrief liefert also eine 
(seltene) Selbstreflexion eines Humanisten über die Übersetzungstheorie. Ein umfang-
reiches folgendes Kapitel (S. 15–29) verdeutlicht diese Beobachtungen anhand von Bei-
spielen. Überzeugend sind die Ausführungen der Herausgeberin zur Handschriftenlage 
(S. 33–52): Gesichert ist mit der Handschrift Leiden, Bibliotheek der Rijksuniversiteit, 
Voss. Q.2II die griechische Vorlage, die von Georgius Hermonymus (einem Griechen aus 
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Sparta/Mistras, der in Mailand und ab 1476 in Paris als Kopist und später als Griechisch-
lehrer an der Pariser Universität tätig war) angefertigt wurde und Marginalvermerke und 
Korrekturen von Budé aufweist (vgl. dazu die detaillierte Aufstellung S. 156–160). Neben 
der editio princeps ist die Übersetzung Budés in drei Handschriften überliefert, die für 
die Textkonstituierung als unabhängig von der Druckversion anzusehen sind. Von beson-
derer Bedeutung dabei ist die Handschrift Paris, Bibliothèque Nationale de France, Par. 
Lat. 6633, die wohl das persönliche Widmungsexemplar für Germain de Ganay darstellt 
und von Budé selbst noch mit einigen Anmerkungen versehen wurde. Der Übersetzungs-
text selbst (S. 58–146) wird wie üblich von einem umfangreichen textkritischen Apparat 
begleitet, der neben den Testimonien die Varianten in der Überlieferung der Übersetzung, 
die Varianten im Hinblick auf die griechische Vorlage und einen Kurzkommentar umfasst. 
Bei den folgenden „Appendici“ (S. 149–161) hätte auf „Appendice I: A) Divergenze orto-
grafiche dei manoscritti latini“ (S. 149–152) verzichtet werden können, da es sich um rein 
orthographische Versionen handelt. Eine umfangreiche Bibliographie (S.  163–168) und 
mehrere Indizes, von denen besonders der „Index locorum“ (S. 171–178) hervorgehoben  
werden soll, runden die Veröffentlichung ab. Auch in diesem Fall werden Literatur-, 
Sprach- und sowie Übersetzungswissenschaftler*innen gerne auf diese Veröffentlichung 
zurückgreifen, die darüber hinaus wichtige Erkenntnisse zum Kulturtransfer in der 
Renaissance liefert. Erfreulicherweise konnte für die Edition auf eine (vielversprechende) 
Nachwuchswissenschaftlerin zurückgegriffen werden. Zu begrüßen ist ferner mit der 
Übersetzung von Guillaume Budé die „europäische“ Dimension, auch wenn sich die Frage 
stellt, wie diese ins Projekt der „edizione nazionale“ integriert werden kann.
� Thomas Hofmann

Frühe Neuzeit
Giuseppe Mrozek El iszezynski /Giovanni Pizzorusso (a cura di), Una curiosità 
generosa. Studi di storia moderna per Irene Fosi, Roma (Viella) 2024 (I libri di Viella 482), 
296 S., Abb., ISBN 979-12-5469-561-6, € 30.

Das Umschlagbild dieser Festschrift für Irene Fosi spielt deutlich auf ihr erstes Buch von 
1985 an. Das Vorwort des preside der Fakultät von Chieti würdigt zunächst ihre dortige 
Arbeit als Ordinaria 2001–2021 und preist das gemeinsame Netzwerk. Dann übernehmen 
ein junger und ein bewährter Frühneuzeithistoriker aus diesem Kreis als Herausgeber die 
Einführung, zunächst in das international bekannte Werk der Jubilarin, das Rom und dem 
frühneuzeitlichen Papsttum mit unersättlicher Neugier aus den Archiven immer neue 
Fragestellungen abzugewinnen verstand. Das dokumentiert auch ihre angeschlossene 
Bibliographie. Paolo Prodi hatte 1982 diesem Gegenstand seine neue säkulare Bedeutung 
gegeben. Bei Fosi geht es demnach um Banditen und Justiz, um Inquisition und Suppliken, 
um Kardinäle und adelige Familien, um die sogenannten ‚Nationen‘ und die Institutionen 




